Chris de Burgh: 

„Ich bin kein Träumer, sondern Realist!“

?: 1975 erschien Ihr Debüt-Album. Wie fällt ein kurzer Rückblick aus auf ein Vierteljahrhundert in der internationalen Musikszene?

de Burgh: Die gravierendste Veränderung ist wohl die Tatsache, wie sich die Geschäftspolitik seitens der Plattenfirmen verändert hat. Früher waren diese noch darin interessiert, Talente wirklich aufzubauen. Leute, die Songs schreiben und diese auf der Bühne auch umsetzen können. Ich denke da an Kollegen wie Joan Armatrading oder später Sting und Police. Der Plattenindustrie war klar, daß die Förderung eines Talentes vergleichbar ist mit dem Säen eines Samens. Wenn man ihm Zeit zur Entwicklung läßt und pflegt, wird daraus eine Pflanze entstehen, die später Blüten trägt. Heutzutage indes sind Begabung und Können gar nicht mehr gefragt! Was statt dessen zählt, ist allein das Aussehen! Diese Misere hat natürlich Folgen und drückt sich darin aus, daß es fast ausschließlich die über 40 Jahre alten Künstler sind, die noch die Hallen füllen.

?: In den vergangenen zehn Jahren hat man, verglichen mit der Zeit davor, relativ wenig von Ihnen gehört. Haben Sie in aller Stille an Ihrer „Quiet Revolution“ gearbeitet?

de Burgh: Nein. Ich war äußerst viel beschäftigt, habe in den Neunziger Jahren mehrere Studio-Alben veröffentlicht. Dazu kommen noch zahllose Tourneen, die mich stets weltweit in die verschiedensten Länder führen. Und wenn ich mal eine Zeit lang nicht in Deutschland präsent bin, heißt das keinesfalls, daß ich auf der faulen Haut liege.

?: Auf „Beautiful Dreams“ kooperierten Sie 1995 mit einem Orchester. „Quiet Revolution“, ihr aktuelles Album, wurde wieder in Bandbesetzung eingespielt. Was war der Grund dafür?

de Burgh: Ich wollte einfach eine Veränderung. Mit dem Orchester zusammenarbeiten, war wunderbar und ging auch sehr schnell von statten. Wir benötigten für ein Lied um die 15 Minuten. Die ganze Platte ist binnen einer Woche im Kasten gewesen. Daß ich jetzt wieder mit einer Band arbeite, liegt ganz einfach daran, daß ich das in einer Gruppe mögliche Energiepotential sehr schätze. Und genau dies wird während unserer Konzerte auch in vielen Facetten zum Ausdruck kommen.

__________________________________

„Wir werden kein zweites

Millennium mehr erleben!“

__________________________________

?: Ihre Texte drehen sich meist um den Traum von einer besseren Welt. Wie könnte der aussehen und wird er, Ihrer Ansicht nach, Wirklichkeit?

de Burgh: Nun, vorneweg will ich das Eine klarstellen: Ich bin kein Träumer, sondern Realist! Gleichzeitig möchte ich aber in schwierigen Momenten auch Hoffnung vermitteln. Und wenn ich ehrlich bin, glaube ich nicht, daß wir noch ein zweites Millennium erleben werden. Es wird eine Katastrophe geben, die das Gros der Menschheit hinwegrafft. Insofern ist mein Blick in unsere Zukunft also alles andere als optimistisch!

?: Ihnen sind im Laufe der Jahre viele Hits gelungen. Doch Ihre letzten großen Charterfolge liegen schon einige Zeit zurück. Haben Sie den Anschluß verpaßt?

de Burgh: Einen Hit zu haben, ist mir heutzutage nicht mehr zwingend wichtig. Und ich hätte, zumindest was den englischen Musikmarkt betrifft, auch einige gehabt – vorausgesetzt, es gäbe dort ein ordentliches Ermittlungssystem für Abverkäufe und dergleichen. Dazu kommt, daß manche Plattenläden in Großbritannien gar keine Tonträger mehr von jenen Künstlern anbieten, die über dreißig Jahre alt sind! Im übrigen ist die französische Version eines Liedes aus „Quiet Revolution“ zur Zeit in Kanada sehr erfolgreich. 

?: In einem Artikel der „Berliner Morgenpost“ heißt es: „Bei seinen balladesken und poetischen Songs ist die Gefahr der Monotonie sehr groß“. Singen Sie deshalb bei Ihren Konzerten auch Klassiker anderer Künstler wie zum Beispiel „Hotel California“ von den Eagles und den Beatles-Song „Hey Jude“?

de Burgh: Nein. Kritiken wie der zitierten schenke ich keinerlei Beachtung. Die ist nämlich von jemandem geschrieben worden, der CDs und auch Konzerttickets umsonst bekommt. Für mich ist entscheidend, wie das Publikum über meine Arbeit denkt! Und wer ein Konzert von mir erlebt hat, der weiß, daß Balladen nur einen verschwindend geringen Teil meines Programmes ausmachen. Unter den rund 35 Stücken, die wir spielen, sind nämlich sehr viele treibende Rock-Songs wie zum Beispiel „High On Emotion“ oder „Don’t Pay The Ferryman“. Und nur weil man mit meinem Namen den Hit „The Lady In Red“ assoziiert, heißt das noch lange nicht, daß ich nur Lieder dieses Stils schreibe.

?: Premierminister Tony Blair bemüht sich sehr um die nordirischen Friedensgespräche. Wie sehen Sie die Chancen seines Engagements?

de Burgh: Diese Problematik ist vergleichbar mit einer Wunde, die nicht heilen will. Keine Frage, daß ich mir natürlich wünsche, daß jegliche Bemühungen für einen dauerhaften Frieden von Erfolg gekrönt sind.

__________________________________

„Ich mag Moden nicht folgen“

__________________________________

?: Sie sind in einem Normannen-Schloß aus dem 12.Jahrhundert bei Dublin, das Ihre Eltern zum Hotel umfunktioniert haben, aufgewachsen und deshalb schon von Kindesbeinen an mit der irischen Kultur in Berührung gewesen. Wird es von Ihnen einmal ein Album mit traditionell irischer Musik geben?

de Burgh: Nun, mich interessiert mehr die universelle als die irische Musik im speziellen. Wobei ich betonen möchte, daß mir das Schaffen von Künstlern wie The Chieftains, mit denen ich auf meiner CD „Power Of Ten“ kooperiert habe, sehr gut gefällt. Aber spätestens seit dem Mega-Erfolg des „Titanic“-Soundtrack ist irische Musik sehr angesagt. Doch ich mag Moden nicht folgen! Jedoch steht es außer Frage, daß ich eines Tages wieder mit irischen Musikern zusammenarbeiten werde.

__________________________________

Liebesbeziehung zu Deutschland

__________________________________

?: Sie sind regelmäßig in Deutschland auf Tournee. Haben Sie eine besondere Beziehung zu diesem Land?

de Burgh: Ja, es ist eine Liebesbeziehung. Warum die Menschen dort meine Musik so sehr mögen, weiß ich allerdings nicht. Vielleicht liegt es auch daran, daß ich eine ganz normale Person ohne jegliche Starallüren bin. Was mich persönlich betrifft, so mag ich die Menschen, das Essen, die Landschaft in Deutschland. Kurz gesagt: Ich fühle mich dort wie zu Hause! Es ist toll, in Deutschland Konzerte zu geben, da die überaus herzliche Reaktion des Publikum einfach unbeschreiblich ist.

?: Haben Sie eigentlich noch Lampenfieber?

de Burgh: Nein, ich habe keines und hatte es auch noch nie.

?: Wie können Sie das Gefühl beschreiben, wenn Sie in diesen großen Hallen auftreten und das Publikum bei Ihren Liedern brennende Feuerzeuge schwenkt oder mitsingt?

de Burgh: Da bleibt einem wirklich das Herz stehen und ich bekomme bei dem Anblick nach wie vor Gänsehaut! Daß mich dies nach all den Jahren immer noch bewegt, liegt vermutlich daran, daß ich mir folgender Tatsache immer sehr wohl bewußt bin: Egal, ob es jetzt zigtausende von Leuten sind, die meine CD kaufen oder in die Konzerte kommen - bei jedem Einzelnen war ein individueller Entschluß der Auslöser! Und damit die jeweilige Person das Geld dafür ausgeben kann, muß sie hart arbeiten. Im Falle von Konzerten kommt noch hinzu, daß Eltern sich möglicherweise einen Babysitter besorgen müssen, dann fahren sie eine Zeitlang bis zum Ort des Geschehens, stehen vielleicht im Stau, müssen einen Parkplatz suchen, durch den Regen zur Halle laufen und so weiter. Das alles nehmen die Menschen auf sich, um mich zu sehen. Deshalb will ich ihnen für ihr Geld auch einen echten Gegenwert bieten, so daß sie zufrieden und glücklich heimkehren!

?: Auf dieser Tournee werden Sie in Städten wie Cottbus, Magdeburg, Kassel, Bremen, Neubrandenburg, Erfurt, Mannheim, Freiburg, Karlsruhe, Gelsenkirchen oder Aalen auftreten. Fällt Ihnen bei diesen Namen etwas ein?

de Burgh: Bei manchen ja, bei anderen nein. In Aalen, das weiß ich, haben wir noch nie gastiert. In Freiburg war ich schon oft. Das ist eine in vieler Hinsicht wunderschöne Stadt. Ganz in der Nähe habe ich vor ein paar Jahren mal Urlaub mit meiner Familie gemacht. Magdeburg ist eine sehr geschichtsträchtige Stadt und Neubrandenburg liegt im ehemaligen Ostdeutschland. 

Da mich Architektur und die Geschichte einer Stadt sehr interessieren, nehme ich mir – sofern es der Zeitplan auf Tournee zuläßt – möglichst oft den Freiraum und gehe allein spazieren. Das funktioniert bestens, denn kaum jemand vermutet, in Magdeburg oder wo auch immer Chris de Burgh auf der Straße anzutreffen. Werde ich dann doch mal erkannt, sage ich einfach, daß eine Verwechslung vorliegen muß.

Song-Wünsche 

werden auf Zuruf erfüllt!

__________________________________

?: Ist es wahr, daß Sie während Ihres aktuellen Konzert-Programmes auch Zuschauerwünsche erfüllen?

de Burgh: Ja, das stimmt. Vor allem im Mittelteil, den ich weitgehend alleine bestreite. Das macht mir viel Spaß. Um das Ganze an einem Beispiel zu verdeutlichen: Vor einiger Zeit schrieb mir ein Paar aus Deutschland, daß ihnen mein Lied „Carry On“ sehr über den plötzlichen Tod ihres Babys hinweggeholfen hat. Als ich dann in der Stadt, in der sie wohnen, auftrat, rief jemand immer „Carry On“. Ich erinnerte ich mich plötzlich an den besagten Brief und spielte den Song. Die Zwei waren tatsächlich in dem Konzert und kamen weinend vor zur Bühne, um sich bei mir persönlich zu bedanken. Das ist ein sehr bewegender Moment für mich gewesen.

?: Trifft es zu, daß Sie sich von den Tourneeverpflichtungen etwas zurück-ziehen und langsamer treten wollen?

de Burgh. Ja, das ist richtig. Ich möchte mehr Zeit mit meiner Familie und meinen Freunden verbringen. In der Vergangenheit war ich, kaum ist mein Album in der Hitparade gewesen, durchschnittlich sechs Monate am Stück auf Tournee. Zukünftig sollen es mal vier Wochen sein, danach ein Monat Pause. Glücklicherweise bin ich jetzt in der Position, die mir dies ermöglicht.                 
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